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  „Dieses Buch ist nicht perfekt,




  aber es ist von mir selbst gemacht.




  In vielen Stunden, mit Fehlschlägen, Frust, lernen, manchmal mit Wutanfällen und dem Aha-Effekt.




  Es waren viele Tassen Kaffee nötig




  und so manches Glas Wein.“
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  Das Winzern




  ist des Mörders




  Lust[image: Image]




  Teuflisch gut,




  aber „schlimmer geht’s immer“




  Turbulenzen, Witz und Widersinn,




  jagen sich von Seite zu Seite.




  
Halt Handy hoch






  oder los durchsuch ihn!




  Edi Weinel und Herbert Kupinski saßen am Esstisch in Herbert Kupinkis Einzimmer-appartement. Appartement war für Herberts Behausung allerdings heftig übertrieben. Denn das Appartement bestand aus einem alten, am Stadtrand von Kandel vergessenen Baucontainer, der trotz allem, über Strom und fließendem Wasser verfügte.




  Doch Beide waren im Moment mit anderen Problemen beschäftigt, wie fließendes Wasser oder Strom. Geld war von Nöten, denn die erbeuteten Barmittel ihres letzten Überfalls beliefen sich gerade mal auf 7,95 €. Das reichte in ihrer Stammkneipe gerade mal für 2 Cola Light, denn anschreiben konnten sie dort schon lange nichts mehr lassen. Edi hatte dann ja auch die Idee, zum nahe gelegen Baggersee zu gehen und dort einsame Badegäste aus zu rauben. Insbesondere die FKK Badegäste, die vereinzelt am Rande sich sonnten, denn wenn sie ihnen auch noch die Kleider wegnehmen würden, hätten diese kaum eine Möglichkeit sie zu verfolgen. Herbert zog sofort aus der Esstischschublade die 2 täuschend echt aussehenden Spielzeug-pistolen. Sogleich machten sie sich auf den Weg zum Baggersee.




  Schon an der ersten abgelegenen Stelle trafen sie auf ein herrenloses Damenfahrrad und einen allein liegenden Herrn, der friedlich in der Sonne döste. Herbert schlich sich von hinten an, um dann wenige Zentimeter von dem nichts ahnenden Sonnenanbeter,




  „Hände hoch, dies ist ein Raubüberfall“, zu rufen. Aber in der Hektik verhaspelte sich Herbert und rief: „Halt Handy hoch!“. Erschrocken und mit erhobenen Händen sprang der Mann auf, „aber ich habe doch gar keins dabei“, konnte dieser vor lauter Schreck gerade noch stammeln. „Los durchsuch ihn“, war Edis lakonischer Kommentar zu Herbert, der drei Schritte hinter Herbert stand und mit seiner Pistole wild herum fuchtelte. Doch durchsuchen sie mal einen nackten Mann, dies ist leichter gesagt als getan, musste jetzt auch Herbert feststellen. Nach einem Blick in die Korbtasche des Badegastes, entdeckten sie eine angebrochene Schachtel Marlboro Light, sowie eine noch nicht geöffnete Dose Prosecco. In der Geldbörse fanden sie lediglich 2,07 €, den darin aufbewahrten Hausschlüssel interessierte die Beiden nicht. Sodass sie die Flucht antraten, ihre Barschaft betrug jetzt mit ihrem Eigenkapital immerhin 10,02 €.




  Als sie den Stadtrand von Kandel erreichten, ließen sie sich auf der ersten freien Bank nieder. Denn den ganzen Weg vom Bagger-see bis hier her waren sie gerannt und Sport war nicht gerade ihre Stärke. Genüsslich steckten sich Beide erst einmal eine von den erbeuteten Zigaretten an. Beide waren zwar keine Kettenraucher, sondern mehr Hollendischeraucher, da sie die Marke „van Anderen“ bevorzugten. Edi war schon wieder am jammern, sie hätten doch die Proseccodose auch mitnehmen sollen. Denn sein Durst „hinne im Hals“, wie er es auszudrücken pflegte, plagte ihn gewaltig. Denn als Urhagenbacher verspürte er dieses Durstsyndrom permanent. Herbert kam erst im zarten Alter von 2 Jahren mit seinen Eltern aus Schlesien nach Kandel, sein Durstsyndrom war dadurch nicht so ausgeprägt wie dies von Edi Weinel. Doch er war stets bemüht mit seinem Kumpan und Freund mithalten zu können. Denn Herbert wusste genau, dass Edi das ganze Gejammere nur angestimmt hatte, um in den nahe gelegenen Discounter gehen zu können und sich dort eine Flasche Müller Thurgau, für 1,79 € zu besorgen. Herbert hatte Heute keine Lust Edis Gejammere über sich ergehen zu lassen, er gab ihm großzügig aus der Gemeinschaftskasse 2 €. Wieselflink sprintete Edi los, was man seinem Alter und seiner Leibesfülle gar nicht zugetraut hätte. Genauso schnell war er wieder zurück, mit der Flasche im Arm. Beeindruckend war es auch immer wieder, wie es Edi schaffte aus einer seiner vielen Taschen an seiner Kleidung 2 Gläser hervor zu zaubern. Bei allem Alkoholismus, Edi trank niemals aus der Flasche, denn er hatte ja Stil, wie er immer von sich selbst behauptete. Kaum hatte Edi die 2 Gläser gefüllt, da erschien auch schon klein Tine auf der Bildfläche, bei ihr wirkte es immer so, als sei sie direkt aus dem Erdboden heraus gesprungen. Klein Tine war nicht etwa ein kleines Mädchen, wie man bei dem Namen vermutet hätte. Nein, klein Tine war eine Neunundvierzig jährige, kleinwüchsige Frau, deren Stimme nur so vor Spott und Hohn triefte. Und schon ließ sie sich vernehmen: „Ach da sind ja der Kupinski und der Weinels Edi. Was macht ihr den für Gesichter, ihr schaut gerade so aus, als hättet ihr versucht einen nackten Mann aus zu rauben?“ „Wie, wie meinst du?“ Konnten Beide nur stammeln. Was Tine aber überhaupt nicht hörte, wie gebannt starrte sie auf die Weinflasche und meinte: „Schöne Kavaliere seid ihr mir, einer armen Frau nichts anzubieten“. Wobei sie sich genüsslich über die Lippen leckte. Herbert starrte nur vor sich hin, sodass Tine ihm einfach sein Glas aus der Hand nahm und es in einem Zug leerte. „Vergelts euch Gott, ich muss zur Bank, denn Heute wird Stütze ausgezahlt“, waren die letzten Worte und dann war sie wieder verschwunden. Herbert und Edi sahen sich sekundenlang an, dann ging ein breites Grinsen über ihre Gesichter, dass sie das vergessen hatten. Klar Heute war der 30. und da gab es Stütze. Denn nach ihrem letzten Aufenthalt in der JVA – Kandel, hatten Beide keinen Job mehr gefunden und lebten von Sozialhilfe. Selbst ihrem Betreuer war es bisher nicht gelungen die Beiden erfolgreich zu vermitteln. Was aber nicht an der Tatkraft des Betreuers lag, sonder am Erfindungsreichtum der Beiden, bei jedem Bewerbungsgespräch negativ aufzufallen.




  In der Bank herrschte Hochbetrieb, es war nicht nur der 30., sondern auch noch Freitagnachmittag. Am Nebenschalter war gerade eine ältere Frau dabei, etwas das wie Geldbündel aussah in Papier ein zu wickeln. Edi stupste Herbert an, um ihn auf die Frau aufmerksam zu machen. Plötzlich hatten es Beide sehr eilig ihre Stütze zu bekommen und nach Draußen zu gelangen. Als sie vor die Bank traten, sahen sie gerade noch, wie die ältere Frau nach links in eine kleinere Seitenstraße einbog. Schnell folgten sie ihr, als die Frau dann nach 500 Meter auch noch die Abkürzung durch die Kandler Schreber-gartenanlage nahm, glaubten Beide nun leichtes Spiel zu haben. Als sie nur noch 2 Schritte hinter ihr waren, drehte die Frau sich blitzartig um und richtete ihre Pistole auf Edi. Beide rissen ihre Arme hoch, zuerst konnten sie es nicht fassen, aber die Frau wiederholte: „Los her mit dem Geld, dass ihr soeben bei der Bank abgeholt habt.“




  Und um ihre Forderung zu unterstreichen, schoss sie einfach einmal neben Edi in den Sandboden. Erde spritzte auf und man konnte sehen wie Herbert und Edi kreidebleich wurden. Hastig nestelten Beide in ihren Taschen herum, um ihre Barschaft der Frau auszuliefern. Kaum hatte die Frau die Scheine in ihre Stofftasche gestopft, holte sie auch schon aus und schlug Edi den Pistolengriff an die Schläfe. Im Fallen ließ Edi die halbvolle Weinflasche, die er noch immer bei sich trug los. Die Frau fing sie geschickt auf und stopfte auch diese in ihren Stoff-beutel. Bis Herbert, Edi wieder auf die Beine gestellt hatte, war die Frau natürlich längst verschwunden. Doch Edi konnte sich nicht auf den Beinen halten. Herbert setzte ihn sanft auf den Boden und lehnte ihn mit dem Rücken an einen Gartenzaun. In seiner Verzweiflung setzte Herbert sich einfach neben Edi. Edi hielt sich seine linke Gesichtshälfte und man hörte ihn fluchen: „Nicht nur, dass man von älteren Frauen überfallen wird, die einem das ganze Geld rauben. Auch noch den Wein klauen sie einem, es gibt einfach keine Gerechtigkeit mehr.“




  „Die Welt verkommt immer mehr, wo soll dass noch hinführen?“, fügte Herbert hinzu.




  Der Verdacht




  Evi Spalberg wusste sich nicht mehr zu helfen, von Woche zu Woche wurde es schlimmer mit ihm. Sie musste dringend eine Lösung finden, denn lange könnte sie es nicht mehr ertragen, sagte ihr ihr Gefühl.
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